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Walter, Adam 
(24.1.1861 – nach 1918), geb. in 
Friedrichsfeld, Kreis Melitopol, 
Gouvernement Taurien. Vater: 
Jakob, Ansiedler, Mutter: Ka-
tharina, geb. Schatz.

Absolvierte das Gymnasium 
in Berdjansk. 1881 Anmeldung 
bei der naturwissenscha�li-
chen Abteilung der Physika-
lisch–Mathematischen Fa-
kultät der Universität Odessa. 
Wechselte nach Dorpat, um 
Medizin zu studieren. Aller-
dings dauerte sein Studium an 
der baltischen Universität we-
niger als einen Monat, vom 18. 
Januar bis 12. Februar 1882.

Im Oktober 1882 schrieb sich 
Adam Walter an der Mathema-
tischen Abteilung der Physika-
lisch-Mathematischen Fakul-
tät der Universität Kasan ein 
und schloss das Studium 1886 
als graduierter Student der Ma-
thematik ab. Im September 1887 
wurde ihm der Titel eines Kan-
didaten der Mathematischen 
Wissenscha�en verliehen.

Ab August 1886 Lehrer für 
Mathematik an der Astracha-
ner Realschule. Zusätzlich 
hielt er Vorlesungen für das 
breite Publikum im Rahmen 
der sogenannten Volkslesun-
gen (russ.: народные чтения), 
einer Form außerschulischer-
Bildung im vorrevolutionären 
Russland. 1900 wurde Walter 
an das 1. Saratower Gymna-
sium versetzt und unterrichtete 
dort Mathematik und Physik. 
Ab August 1907 war er einein-
halb Jahre lang Inspektor an der 

Realschule in Kusnezk, Gouver-
nement Samara. Ab Dezember 
1908 Direktor der Realschule 
und gleichzeitig Vorsitzender 
des Pädagogischen Rates (Lehr-
teils) des Mädchengymnasiums 
in Bugulma, ebenfalls im Gou-
vernement Samara. Als Wirk-
licher Staatsrat (1916) gehörte 
Adam Walter zu den Spitzenbe-
amten im Zarenreich.

Nach der Machtergreifung 
der Bolschewiki und der Ein-
nahme von Bugulma durch 
die Rote Armee �oh er nach 
Tscheljabinsk. Danach verliert 
sich seine Spur.

Walz, Otto 
(28.2.1893 – nach 1913), geb. in 
Neudorf (Islam-Terek), Kirch-
spiel Zürichtal, Kreis Feodos-
sia, Gouvernement Taurien. 
Vater: Christian, Ansiedler, 
Mutter: Maria, geb. Rapp.

1906 – 07 besuchte Otto 
Walz die Zentralschule in Zü-
richtal und anschließend das 
Gymnasium in Feodossia, an 
dem er im Juni 1911 das Abitu-
rium machte.

Einen Monat später, am 11. 
August, wurde er an der Ju-
ristischen Fakultät der Uni-
versität Dorpat immatriku-
liert. Im Dezember 1911 legte 
Otto Walz zusätzliche Grie-
chischprüfungen am Dorpater 
Alexander-I-Gymnasium ab. 
Im Januar 1912 regte er seine 
Überführung an die �eo-
logische Fakultät an. Wegen 
TBC-Erkrankung ab Septem-
ber 1912 in ärztlicher Behand-

lung. Am 11. März 1913 exma-
trikuliert.

Lebte zuletzt in Scheich-Eli 
(Schichali, Schickel), einem 
evangelisch-lutherischen Dorf 
etwa 25 km von Feodosia ent-
fernt. Weiteres Schicksal unbe-
kannt.

Wiens, David 
(13. November 1890  –  nach 
1937?), geb. in Kleefeld, Mo-
lotschna-Rickenau/Rückenau 
Brüdergemeinde, Kreis Berd-
jansk, Gouvernement Taurien. 
Vater: Peter, Ansiedler, Mutter: 
Anna, geb. Warkentin.

Absolvierte im Juni 1910 die 
Realschule P. Fast in Berdjansk 
und ein Jahr später ebenfalls 
dort die zusätzliche Klasse. Im 
Februar 1912 legte David Wiens 
das Latinum am Ale xander-I-
Gymnasium in Dorpat ab und 
wurde am 18. August 1912 an 
der Universität immatrikuliert, 
vorerst an der Juristischen Fa-
kultät. Dann wechselte er auf 
die Agrarabteilung der Phy-
siko–Mathematischen Fakul-
tät, um ab dem 2. Januar 1914 
bis zum 23. Juni 1917 �eolo-
gie zu studieren. Mitglied der 
Korporation Teutonia. Abgang 
ohne Diplom.

Eine Zeitlang war er Lehrer 
an der Fortbildungsschule in 
der Memriker Ansiedlung und 
danach an der Alexanderkro-
ner Handels- bzw. Kommerz-
schule. Zur Sowjetzeit nach 
einigen Angaben Schullehrer 
im Landkreis Rot-Front, Ge-
biet Dnjepropetrowsk (ab 1939: 
Saporoschje) in der Ukra ine 

und in der ASSR Krim; dort 
soll er im Jahr 1937 gelebt 
haben. Genaueres über diese 
und spätere Zeiten fehlt.

Wiens, Peter Johann 
(4.7.1860 – nach 1913), geb. in 
Alexandert(h)al, Kreis Berd-
jansk, Gouvernement Taurien. 
Vater: Johann, Mutter: Anna, 
geb. Schroeder.

Peter Wilms absolvierte die 
Gnadenfelder Zentralschule, 
war zwei Jahre Kaufmann, er-
warb danach als Externer am 
Gymnasium in Berdjansk das 
Reifezeugnis. Schließlich be-
gann er, Mathematik in Char-
kow (September 1881 bis Juli 
1882) und in Dorpat (August 
1882 bis September 1886) zu 
studieren. Am 17. September 
1886 verlieh ihm die Physika-
lisch-Mathematische Fakultät 
die Würde eines „graduierten 
Studenten der Mathematik“.

1886 bis 1889 unterrichtete 
Peter Wiens sein Studienfach 
an der Zentralschule zu Orlow 
(Ohrlo�), Mennonitenbezirk 
Molotschansk, Kreis Berdjansk. 
Wegen gesundheitlicher Prob-
leme musste er die Schule ver-
lassen.

Danach betätigte er sich 
hauptsächlich im Handel und 
lebte längere Zeit in Jekaterinos-
law (ab 1926: Dnjepropetrowsk, 
seit 2016: Dnjepr) und in Alto-
nau. Seine akademische Bildung 
und seine Erfahrungen als Kauf-
mann waren sicher ausschlagge-
bend für die Wahl zum Direktor 
der neugegründeten Kommerz-
schule in Halbstadt, Gouverne-
ment Taurien, die vom „Men-
nonitischen Bildungsverein“ 
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Korrektur:
In der VadW-Ausgabe Au-
gust 2023 haben wir im 
Dorpat- Betrag auf Seite 56 
eine falsche Zwischenüber-
schri� eingesetzt. Statt

„Unternehmer- und
akademische Dynastie
Vohrer aus Helenendorf 
im Transkaukasus“
wäre

„Akademischer Familien-
verband Wacker aus Bei-
deck“
richtig gewesen.
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getragen wurde. Die feierliche 
Erö�nung der Schule fand am 
21. Oktober 1909 statt.

Wiens amtierte allerdings
nur ungefähr zwei Jahre. Im-
merhin blieb er als Direktor 
und Mathematiklehrer in guter 
Erinnerung seiner Schüler. Die 
ersten Absolventen der Kom-
merzschule bedankten sich 1913 
in einer Zeitungs annonce beim 
„werten Peter Iwanowitsch“ 
dafür, dass sie „das Glück hat-
ten, mit Ihnen zusammen zu 
sein, und [sich an] jenes Bemü-
hen [erinnern], das Sie bewie-
sen im Streben, unsere ersten 
unerfahrenen Schritte auf dem 
Wege zum Lichte der Erkennt-
nis zu leiten“.

Das weitere Schicksal von 
Peter Wiens ist unbekannt. 
Gemäß einigen Hinwei-
sen �üchtete er am Ende des 
deutsch-sowjetischen Krieges 
nach Deutschland.

Wilms, Franz 
(10.8.1890 – 29.11.1937), geb. in 
Kleefeld (Stepnoje), Mennoni-
ten-Brüdergemeinde Rückenau 
an der Molotschna, Kreis Berd-
jansk, Gouvernement Taurien. 
Vater: Franz, Ansiedler, Mut-
ter: Katharina, geb. Berg. 

Wilms absolvierte im Juni 
1910 den Hauptkurs und ein 
Jahr später die Zusatzklasse 
der Berdjansker Peter-Fast-Re-
alschule. Nach den darau�ol-
genden mehrmonatigen Auf-
enthalten in Dorpat und in 
Ufa in der Uralregion legte er 
am 28. Mai 1913 Prüfungen in 
Latein am Knabengymnasium 
der Stadt Ufa ab. Immatriku-
liert an der Universität Dorpat 

wurde Franz Wilms am 5. Sep-
tember 1913, zunächst an der 
Naturabteilung der Physiko‒
Mathematischen, dann ab 3. 
Juli 1914 an der Medizinischen 
Fakultät. Im Frühling 1917 
wurde er in die aktive Armee 
mobilisiert. Das Abgangszeug-
nis vom 4. April 1918 wies acht 
anerkannte Semester Medizin-
studium auf. Mitglied der Ko-
lonisten-Korporation Teutonia.

In den 1930er Jahren war 
Franz Wilms im Krankenhaus 
der Siedlung Alexanderwohl 
des deutschen Nationalrayons 
Rot-Front, Gebiet Dneprope-
trowsk in der Ukraine, als Arzt 
tätig. Unter grotesken Vorwür-
fen, „Leiter einer konterrevolu-
tionären aufständisch-terroris-
tischen Organisation“ zu sein, 
wurde er am 30. Oktober 1937 
verha�et. Nach nur elf Tagen, 
am 10. November, verurteilte 
man man ihn und 15 weitere 
Mitbeschuldigten zum Tod.

Auf Anfrage seines Soh-
nes Franz aus der Stadt Sta-
linsk (seit 1961: Nowo-Kus-
nezk) im Jahr 1959 über das 
Schicksal seines Vaters leug-
nete die Gebietsverwaltung 
des KGB Saporoschje seine Er-
mordung und ließ dem Sohn 
mitteilen, dass Franz Wilms 
sen. am 19. November 1943 an 
einem „Lungen emphysem“ im 
Stra�ager gestorben sei.

Erst auf eindringliche Kla-
gen der nächsten Verwandten 
der erschossenen Deutschen 
sah sich die Staatsanwaltscha� 
des Gebiets Saporoschje ge-
zwungen, am 14. Dezember 
1964 das Revisionsverfahren 
einzuleiten. Nach einer gründ-
lichen Überprüfung dieses 
Gruppenfalles beschloss das 
Kollegium für Strafsachen des 
Obersten Gerichts der Ukrai-
nischen Unionsrepublik am 21. 
August 1965, alle darin invol-
vierten Personen post mortem 
zu rehabilitieren.

Festansprache für Peter Wilms in sei-
ner Eigenscha� als einstiger Direktor 
der Halbstädter Kommerzschule, aus 
der Zeitung „Der Botscha�er“ (Berd-
jansk), Nr. 46, vom 11. Juni 1913.

Dr. Viktor Krieger ist Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des vom 
Bayerischen Staatsministeriums 
für Familie, Arbeit und Soziales 
geförderten Bayerischen Kul-
turzentrums der Deutschen aus 
Russland in Nürnberg.

Winger, Gotthold Immanuel 
(19.5.1891 – 25.9.1966), geb. in 
Sarata, Gouvernement Bessa-
rabien. Vater: Johannes, Mut-
ter: Josephine, geb. Blatter.

Gotthold Winger absol-
vierte die Wernerschule, trat 

1910 in die V. Klasse des Tre�-
nerschen Gymnasiums zu Dor-
pat ein und machte drei Jahre 
später das Abitur.

Er ließ sich am 13. August 
1913 immatrikulieren und 
durchlief einige Studienfächer, 
bis er im August 1914 an die 
�eologische Fakultät wech-
selte. Im April 1918 schloss er 
das Studium mit dem Diplom 
eines „graduierten Studenten 
der �eologie“ ab. Mitglied der 
Korporation Teutonia.

Am 17. Mai 1918 legte Gott-
hold Winger in Reval Prüfun-
gen als Predigtamts-Kandidat 
ab. Sein Probejahr absolvierte 
er beim Pastor Daniel Stein-
wand in Odessa und wurde am 
7. Juli 1919 ordiniert.

Als Pastor-Adjunkt bis An-
fang 1921 in Odessa musste er 
vor drohenden Verha�ungen 
und Verfolgungen nach Bessa-
rabien �iehen. Zunächst als Hilf-
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spastor und ab 1923 als Pfarrer 
des Kirchspiels Sarata übernahm 
er auch andere Ämter, u.a. gab er 
Religionsunterricht an der Wer-
nerschule und leitete das Diako-
nissenhaus „Alexander-Asyl“.

Nach der Umsiedlung 1940 
setzte er seinen pfarramtlichen 
Dienst zunächst in Pabianice und 
später in Tuschin bei Erzhausen 
(Litzmannstadt–Lodz) fort.

In der Nachkriegszeit wirkte 
Pastor Winger als Seelsorger in 
Althütte und von 1949 bis zur 
Emeritierung 1956 in Unter-
boihingen (beide Gemeinden 
in Baden-Württemberg).

Auch im hohen Alter blieb 
Gotthold Winger gesellscha�-
lich aktiv, unter anderem fun-
gierte er von 1957 bis 1966 
als Schri�leiter der „Kirchli-
chen Nachrichten“, der Bei-
lage des „Mitteilungsblattes“ 
des Hilfskomitees der evan-
gelisch-lutherischen Kirche 
und der Landsmannscha� der 
Deutschen aus Bessarabien.

Gestorben in Wendlingen 
am Neckar und beerdigt in Un-
terboihingen.

Winger, Leonhard Albert 
(6.1.1892 – 2. oder 22.12.1930), 
geb. in Sarata, Bessarabien. 
Vater: Johann Georg Mat-
tias, Mutter: Anna Maria, geb. 
Stuhlmüller.

Von August 1910 bis Juli 
1911 lernte er am Hugo-Tre�-
ner-Privatgymnasium in Dor-
pat. Das Reifezeugnis erwarb er 
am Kaiser-Alexander-I-Gym-
nasium, ebenfalls in Dorpat, 
das er von August 1911 bis Juni 
1913 besuchte.

Wegen mangelnder Studi-
enplätze ließ sich Albert Win-

ger am 24. September 1913 
zunächst an der physiko‒ma-
thematischen Fakultät immat-
rikulieren.

Erst im Juli 1914 konnte er 
in die erstrebte Fachausbildung 
wechseln und begann, Medizin 
zu studieren.

Ende 1916 ging Albert Win-
ger für einige Monate an die 
Front. Im September 1917 regte 
er seine Überführung an die 
Universität Charkow an.

Über seinen weiteren Lebens-
weg ist wenig bekannt. Er diente 
1923 in der Roten Armee als Mi-
litärarzt und wurde mit dem da-
mals höchsten militärischen Ver-
dienstorden in der UdSSR, dem 
Rotbannerorden, ausgezeichnet. 
Nach einigen Angaben soll er in 
Charkow gestorben sein.

Winkler, Adolf Immanuel 
(3.6.1886 – 18.6.1932), geb. in 
Sarata, Gouvernement Bessa-
rabien. Vater: Matthias, Mut-
ter: Elisabeth Katharina, geb. 
Schwarzmann.

Immanuel Winkler besuchte 
drei Jahre lang (1899 –1902) die 
Werner-Zentralschule in Sa-
rata und weitere zwei Jahre das 
private Tre�ner-Gymnasium 
in Dorpat. Das Abitur machte 
er als Externer am Nowgoroder 
Gymnasium im Juni 1904.

Von August 1904 bis No-
vember 1909 studierte Winkler 
�eologie in Dorpat. Er erwarb 
zunächst den Titel eines „gra-
duierten Studenten“ und spä-
ter, am 8. Dezember 1909, den 
Grad eines „Kandidaten der 
�eologie“.

Nach dem Abschluss arbei-
tete Immanuel Winkler eine 
Zeitlang als Haus- und Reli-

gionslehrer in Dorpat, absol-
vierte dort sein Probejahr und 
legte in Petersburg das Kon-
sistorialexamen ab. Am 6. No-
vember 1911 in Ho�nungstal, 
Kreis Tiraspol, Gouvernement 
Cherson, ordiniert. Im selben 
Ort amtierte er mit Unterbre-
chungen bis 1918.

Nach der bürgerlichen Revo-
lution 1917 nahm Pastor Wink-
ler aktiv an der nationalen Be-
wegung der deutschen Siedler 
teil, u.a. als Vorsitzender des 
„Hauptkomitees des Allrus-
sischen Verbandes russischer 
Bürger deutscher Nationalität“.

Weit und breit wurde sein 
Projekt zur Scha�ung einer 
Kronkolonie „Krim-Tau-
rien“ bekannt, das er während 
der deutschen Militärpräsenz 
in der Ukraine 1918 entwi-
ckelte. In einer Notiz vom 22. 
März 1918 vermerkte General 
Ho�mann, Generalstabschef 
Ober Ost, hierzu: „Der Pfarrer 
[Winkler] möchte aufgrund 
des Selbstbestimmungsrechts 
der Völker die Krimtataren 
und die deutschen Kolonisten 
zusammenschließen und aus 
der Krim und den umliegenden 
Gegenden eine [reichs]-deut-
sche Kolonie machen.“

Die Niederlage Deutsch-
lands im Ersten Weltkrieg 
machte den Plan eines deut-
schen Schutzgebiets in der Uk-
raine vollkommen zunichte.

Immanuel Winkler blieb in 
Deutschland und emigrierte 
1926 mit der Familie nach Ka-
nada. In Winnipeg begann er 
1932 Selbstmord.

Witt, Gustav 
(15.3.1885 ‒ 8.1.1938), geb. in 
Arzis, Kreis Akkerman, Gou-

vernement Bessarabien. Vater: 
Salomon, Mutter �erese, geb. 
Zimmer.

Im August 1905 trat er in 
die V. Klasse des privaten Hu-
go-Tre�ner-Gymnasiums in 
Dorpat ein und erwarb im Juli 
1909 die gleichen Rechte wie 
ein Absolvent eines staatlichen 
Gymnasiums.

Im September 1910 an der 
Universität Dorpat immatri-
kuliert, studierte er zunächst 
an der Juristischen und ab Feb-
ruar 1911 an der �eologischen 
Fakultät. Gustav Witt schloss 
sein Studium im Februar 1916 
mit dem Diplom eines „gradu-
ierten Studenten der �eolo-
gie“ ab. Mitglied der Korpora-
tion „Teutonia“.

1916 legte er Konsistori-
alexamen in Petrograd ab. 
1918‒22 Pastor in Alt-Schwe-
dendorf, Gouvernement Cher-
son. 1922‒34 seelsorgliche Tätig-
keit in der Stadt Dschankoj und 
in der Kirchengemeinde Naj-
man, Autonome Republik Krim. 
Diensttuender Propst der ev.-
luth. Gemeinden auf der Krim.

Pastor Witt äußerte sich sehr 
kritisch zur Politik der sowje-
tischen Machthaber den Bau-
ern gegenüber und traf sich mit 
reichsdeutschen Konsularver-
tretern, was der Geheimpolizei 
OGPU nicht verborgen blieb.

Zum ersten Mal wurde er 
am 27. April 1934 verha�et, 
„antisowjetischer Tätigkeit“ 
beschuldigt und einige Wochen 
später, am 13. Juni, zu drei Jah-
ren Freiheitsentzug verurteilt.

Am 14. November 1936 ent-
lassen, erfolgte am 5. Oktober 
1937 die zweite Inha�ierung. 
Diesmal waren die Beschul-
digungen schwerwiegender 
Natur: Mitgliedscha� in einer 
antisowjetischen diversionster-
roristischen Spionageorganisa-
tion. Über sein Schicksal ent-
schied ein Geheimbeschluss 
des Politbüros der Kommunis-
tischen Partei vom 27. Novem-
ber 1937. Dort stand: Tod durch 
Erschießen. Das Militärkol-
legium des Obersten Gerichts 
der UdSSR legalisierte diesen 
Beschluss am 7. Januar 1938. 
Am Tag darauf wurde Gustav 
Witt ermordet.

Erst am 27. Juli 1999 hob die 
Staatsanwaltscha� der Republik 
Krim dieses Unrechtsurteil auf.

Fortsetzung folgt.
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